
Spielen, Laufen, Springen, Toben, Gummi-Twist, «Räuber und Poli»: Voilà einige Merk-
male, die den belebten Buchwaldpark im Quartier St.Fiden auszeichnen.
Dank der gleichnamigen Doppelturnhalle Buchwald können die Kinder im Turnunter-
richt in diesen Freizeitdisziplinen auch gefördert werden. Nach 58 Jahren frisch 
renoviert  leistet die Sportstätte auch in Zukunft einen wichtigen Beitrag, damit der 
Buechwaldpark in Bewegung bleibt.
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Südfassade

So war es dannzumal: Stramm gehorchen die 
Jungen den strengen Befehlen des Turnleh-
rers und messen sich untereinander. Der hohe 
Raum mit der grossen Fensterfront gegen 
Süden vermittelt das Gefühl, mitten im Buch-
waldpark, an der frischen Luft zu sein. Der-
weil üben die Mädchen Eleganz im Unterge-
schoss. Der Raum ist denn auch niedriger als 
diejenige der Jungen. «An eingebauten Vor-
richtungen für den Turnunterricht befinden 
sich in der oberen, hauptsächlich für Männer-
turnen vorgesehenen Halle Körbe für Hallen-
handball und eine hohe Sprossenwand. [...] In 
der unteren, vorwiegend für das Frauenturnen 
bestimmten Turnhalle, ist eine niedrige, für 
das schwedische Turnen geeingnete Spros-

senwand besonders auffallend.» So beschrieb 
das St.Galler Tagblatt im Jahr der Eröffnung 
1955 die neue Sportstätte und widerspiegelte 
treffend die Vorstellung von Sportunterricht 
seiner Zeit.

Seit der Sanierung macht sich im Aussen-
bereich vor allem der neue Aussengeräteraum 
und Velounterstand bemerkbar. Die Wahl der 
Baumaterialen Beton und Backstein leitet sich 
von der bestehenden Turnhalle ab. Der Velo-
unterstand nördlich des Gebäudes wurde 
entfernt und der Eingangsbereich zur Kolosse-
umstrasse freigelegt. Die restaurierten Glas-
fassaden im Süden schützen dank einer 3-fach 
Verglasung die beiden Turnhallen vor Kälte, 



Nordfassade mit Velounterstand und Aussengeräteraum

Obere Halle



Einsicht in die Turnhallen



«Survey - 2012» Kunst am Bau von Rolf Graf

Im Eingangsbereich der Turnhalle kennzeichnen 

Vermarkungsbolzen, welche normalerweise im 

Rahmen der amtlichen Vermessung in den Boden 

eingelassen werden, die flankierenden Backstein-

wände. Tritt man durch den Windfang in das 

Gebäude ein, befinden sich die Bolzen auf der 

rechten und linken Seite. Die Raumdecke im 

Korridor weist zur Turnhalle hin ein leichtes Gefälle 

auf. Die Messingbolzen bezeichnen zwei fiktive, 

leicht zurückgeneigte Linien. Sie schaffen im 

Raum eine virtuelle Ebene. Da die beiden Linien 

leicht aus dem Lot gerückt sind, wird der Raum 

für die Wahrnehmung leicht gekippt und aufge-

stellt. Der Künstler weist mit dieser subtilen 

Wahrnehmungskorrektur darauf hin, dass der 

ganze Bau mit seiner Raumabfolge vom Vordach, 

zum Korridor, zur Turnhalle und bis in den Aussen-

raum wie ein riesiges Teleskop verstanden wer-

den kann. Die Vermarkungsbolzen mit der In-

schrift «Survey Point» markieren geometrisch 

exakt die Grenzlinie, wo dieses räumliche Phäno-

men erstmals im Gesamtzusammenhang be-

merkbar wird.  «Survey» ist ein englischer Begriff, 

der auch in der deutschen Fachsprache in mehre-

ren Disziplinen gebräuchlich ist. Als Substantiv 

eingesetzt, bedeutet «Survey» im angloamerika-

nischen Raum soviel wie «Vermessung» oder 

«Berechnung» - als Verb «sich einen Überblick 

durch eine Begehung oder eine Erhebung zu 

verschaffen». 

«Survey - 2012» ist in der Materialisierung, 

Masstäblichkeit und Wahrnehmung ein dialekti-

scher Kommentar zur Architektur der Turnhalle 

von 1954 als auch zum Wandrelief aus Beton von 

Max Oertli aus dem Jahr 1968, das in der Ostfas-

sade in restaurierter Fassung zu sehen ist.

 ohne dabei ästhetische und denkmalpflegeri-
sche Auflagen zu vernachlässigen. Das Turn-
hallendach wurde neu gedämmt und trägt 
massgeblich zur verbesserten Energieeffizienz 
bei. Die typischen Farbtöne im Innern und 
Äussern des Baus konnten durch Sondagen 
an der Oberfläche ermittelt werden und ent-
sprechen der ursprünglichen Farbgebung.

Im Eingangsbereich des Gebäudes sind die 
Veränderungen diskret. Ein geschicktes Kon-
zept ermöglichte es, den Treppenlift zu entfer-
nen und durch ein Geländer zu ersetzen, das 
der ursprünglichen Absturzsicherung nach-
empfunden ist. Heute ergänzt eine hindernis-
freie Umkleidekabine die Garderoben im Erd-
geschoss und erschliesst das Raumprogramm 
für Personen mit eingeschränkter Mobilität. 

Der Grundriss der Garderoben ist in der 
Längsrichtung zweigeteilt. Der an der Fassade 
liegende Umkleidebereich erhält auf diese 
Weise mehr Tageslicht, während die Duschen 
sich nun im hinteren Bereich befinden. So 
kann der Raum optimal genutzt werden. Die 
Architekten haben die symmetrische Anord-
nung der Umkleideräume im Zwischen-
geschoss konsequent weitergeführt: Der 
unbenutzte Kohlekeller, der ehemalige Zivil-
schutzraum sowie die Lehrergarderobe wur-
den aufgehoben und dem Layout der übrigen 
Garderoben angepasst. Damit sind der oberen 
und unteren Turnhalle je zwei Garderoben 
angegliedert. Für das Lehrpersonal stehen 
seit dem Umbau unter dem Sockel des Ein-
gangsbereichs zwei geschlechtergetrennte 
Garderoben zur Verfügung.

Die beiden Turnhallen und die Garderoben 
sind durch einen mittleren Bereich voneinan-
der getrennt. Seit dem Bau des Gebäudes 
dienen diese Räume den technischen Einrich-
tungen und dem Lagern der Turnausstattung. 
Die ehemaligen Lichtschächte an den Ost- 
und Westenden der markanten Wespentaille 
behalten auch nach der Sanierung ihre ur-
sprüngliche Funktion bei: Moderne Haustech-
nikinstallationen sorgen in geschlossenen 
Schächten für ein angemesssenens Innen-
raumklima, wo früher das Tageslicht die dunk-
len, unteren Räume erhellte und deren natürli-
che Belüftung garantierte. 

 
Beide Turnhallen wurden für den zeitgemä-

ssen Sportunterricht aufgerüstet. Die beste-
hende Sprossenwand und die Kletterstangen 
haben alle Entwicklungen in der Geschichte 
des Turnunterrichts überstanden und sind 
auch künftig noch ein fester Bestandteil der 
oberen Halle. In der unteren Halle können sich 
die Schülerinnen und Schüler seit der Sanie-
rung auch im Ringturnen üben sowie an der 
Boulderwand im Klettern messen.

Ja und heute? Anfang 2012 nimmt die Turn-
halle Buchwald wieder ihren Betrieb auf. Ge-
ändert hat sich seit den 1950er Jahren die Art 
Sport zu unterrichten; Mädchen und Buben 
turnen nicht mehr getrennt, sondern gemein-
sam und das sowohl in der oberen als auch in 
der unteren Turnhalle. Inzwischen prägen 
Markenturnschuhe und synthetische Leibchen 
anstelle von Baumwollhosen und Lederschu-
hen das Bild der Garderoben. Baulich hat sich 
die renovierte Doppelturnhalle aber nur leicht 
verändert, was für die zeitlose architektoni-
sche Qualität des Backsteinbaus spricht.

Grundriss Erdgeschoss Kunst am Bau: Max Oertli 1968 Querschnitt Kunst am Bau: Rolf Graf 2012
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Bauherrin   Stadt St.Gallen, vertreten durch das Hochbauamt

 Projektleiter Ueli Lanker

Planergemeinschaft  KHS & Partner GmbH   St.Gallen 

Architektur  Keller Hubacher Architekten  Herisau

 www.kellerhubacherarchitekten.ch  

Bauleitung  Schertenleib Baumanagement Partner GmbH  St. Gallen

Bauingenieur/Bauphysik  Gerevini Ingenieurbüro AG  St. Gallen

HLS-Ingenieur  Kempter + Partner AG  St. Gallen 

Elektroingenieur   Inelplan AG  St. Gallen

Beratung Fenster  Fensterinform GmbH  Siegershausen

Kunst am Bau  Rolf Graf  Heiden/Berlin

Projektablauf   Planerwahlverfahren  Dezember 2008  

 Baubeginn  November 2010  

 Fertigstellung  Dezember 2011

 

Baukosten   Vorbereitungsarbeiten CHF 196 000 

 Gebäude CHF 3 916 000

 Betriebseinrichtungen CHF 118 000

 Umgebung CHF 454 000

 Baunebenkosten CHF 132 000 

 Ausstattung CHF 124 000

 Gesamtkosten CHF 4 940 000

Projektdaten    

m³ nach SIA 416  Gebäudevolumen m³ 6 360  

CHF/ m³ nach SIA 416  Gebäudekosten (BKP 2) CHF / m³ 615  
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